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Die 26. Tagung zur Geschichte der ~athematik' fand'unter Leitung
der Herren Ch.J.Scriba (Hamburg) und L.Novy (Prag) statt. In'sei­

'ner kurzen Eröffnungsansprache erinnerte H~rr Scriba· an:die' An­
,fänge' dieser Tagungsreihe 'vor nunmehr 30 Jahren und würdigte 'die

, Verdienste ihrer Begründer. Heute gilt die Tagung zur Ge'schi'chte

der Mathematik in ,Oberwolfach allgemein als bedeutendEites Treffen

von ~~thematikhiBtorikernaUB aller We~t. An der diesjährigen Zu­
sammenkunft beteiltgten sich 42 Kollegen aus 1) Ländern.', Es' wUr­
den 26 Vorträge gehalt~n.

Schwerpunkt der diesjährigen Tagung waren Probleme der rr~und­

legung der Mathematik oder einzelner ihrer Zwe'ige'. 'Es wurd'e für

versch1edene historische Zeiträume der Frage nachgegangen; wodurch
Grundlagenprobleme in der Mathematik oder' in" einzelnen' ihre'r-" 'feil-,

disziplinen entstanden, wie deren Lösung versucht wurde und in

welcher Weis,e diese Lösungsversuche 'die weiter~ ,·,Ent,Y{~q,151ung:_p.e­

einflußt haben. Aus, der Fülle der Vorträge kristallisierten'sich
vier unmittelbar zum Schwerpunkt 'der Tagung gehörige" Komplexe her­
aus:'Begründungsprobleme der Wahrscheinlichkeitstheorie, Begrün­
dungsprobleme in der Analysis, Grundlagenfragen ln'der antiken

Mathematik und Grundlagendebatten'des 20. Jahrhunderts: Daneben
gab es eine ,Reihe von Vorträgen zu verschiedenen Einzelfragen•.

, Die Vorträge wurden ohne Ausnahme rege 'diskutiert. In seinen
Schlußbemerkungen hob Herr Novy hervor, 'daß die Tagung mi t . ihren

Vorträgen und Diskussionen und durch die zahlreichen persönlichen
Begegnungen und Unterredungen einen echten 'Beitrag zur mathema­
tikhistorischen Forschung geleistet hat.

Zusätzlich zum Tagungsprogramm gab es' eine "'Diskusslonsveran-
, -

staltung über Fragen der Ausbildung auf dem Gebiet der N~thema-

tikgeschichte. trundlage war ein ~ericht ion"Frau B{nder~(Wie~)

über Diplomarbeiten von Leh~amtskandidatenauf mathematikhistdri­
schem Gebiet. In den Jahren 1977 - 8) sind an der TUWieh".-68 sol­
che Arbeiten mit z.T. sehr ,guten Ergebnissen angefe~tigtworden.

, '

Deswe'i teren ber,ic.ht~t'en H~rr Kirsanov und Herr -'Se'siano ·ill~'er, -~ehr-
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veranstaltungen zur Geschichte der Mathematik an den Universitä­
ten Moskau bzw. Lausanne. In der Diskussion, die sich neben Pro­
blemen der Lehre auch der allgemeineren Frage "Für wen schreibt
man über Geschichte der Mathematik?'t zuwandte, betonte Herr Scri­
ba, daß das Interesse an Wissenschaftsgeschichte in der breiten
Öffentlichkeit wächst und kein Grund vorhanden ist, die Zukunft
unseres Fachgebietes allzu skeptisch zu beurteilen.

Der Direktor des W~thematischen Forschungsinstituts Oberwol-
fach, Herr Prof. Barner (Freiburg), hatte ~ie Teilnehmer zu einer
Abendveranstaltung eingeladen, auf der er über die Geschichte und
die Arbeitsweise des Instituts berichtete. Zahlreiche Fragen der ~
Teilnehmer zeugten von dem großen Interesse, welches diesen Aus­
fü~rungen entgegengebracht wurde.

An einem weiteren Abend zeigte Frau Grattan-Guinnoess Lichtbil­
der einer Sizilien-Reise. Herr BockstaeIe führte einen selb,stge­
drehten Film über "vergangene Oberwolfach-Tagungen zur Mathematik­
geschichte vor •

. ' Die nächste Tagung findet im Dezember 1985 statt.
Die folgenden Vortragsauszüge sind in der zeitlichen Heihenfo~ge

der Vorträge angeordnet.

G. HIRSCH
"Scientific Revolutions" und Geschichte der Mathematik
Während die von T.S.Kuhn beschriebenen wissenschaftlichen Revolu­
tionen zur Folge haben, daß einzelne Teile einer Wissenschaft
verworfen werden, wird die Gültigkeit der mathematischen Theorien·
du~ch "Krisen" nicht' gefährdet. In der l'fl.8.thematik entstehen Kri-

sen nicht, weil gewisse Erscrreinungen sich als mit den Theorien

unverträglich erweisen, sondern weil die Mathematiker Fragen, die~
sie für wichtig halten, nicht nur nicht beantworten können, son- ~
dern auch keinen Weg sehen, wie man überhaupt entscheiden könnte .

. Diese Thesen wurden an zahlreichen Beispielen erläutert, u.a. an
der nichteuklidischen Geometrie bei Gauß. In anderen Wissenschaf­
ten führen Krisen öfters .zu wesentlichen Fortsci.lritten, weil man
Widersprüche aufheben muß. Die Mathematiker dagegen sind nach An­
sicht des Referenten fUr die Lenkung ihrer W~ssenschaft selbst
verantwortlich. Daraus ergibt sich die Bedeutung der Kenntnis de~

Geschichte der Mathematik für den rezenten Forscher.

I. SCmrEIDER

Die Krise der '.'1ahrscheinlichkei
O

tsrechnung 'im 19. Jahrhundert

In den meist von Todhunter beeinflußten Darstellungen zur Ue-
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schichte der Wahrscheinlichkeitsrechnu~gerscheint Laplace als
die dominierende, Inhalt, Gegenstand und Methoden des Faches für

das 19. Jahrhundert bestimmende Persönlichkeit. Es wurde gezeigt,
daß der von Laplace vertretene Anwendungsimperialismus der ~athe-

- • • 1:1 •

matik und bes9nders der Wahrscheinlichkeitsrechnung nach den Ver-
suchen von PoissonJ ihn neu zu beleben, einer heftigen internen

Kritik ausgesetzt war. Diese Kritik, die sich vor allem gegen die
. ."

von .Laplace gemachten All~ussagen wandte, wurde v~n C~uchy mit-
a~sgelqst und mitgetragen. Sie hatte eine Krise z~r Folge, d~e

sich in einer wenigstens dreißigjährigen stagnation ~n der mono-
- .

graphischen Literatur zur Wahrscheinlich~eitsrechnungäußert~.

Als einziger aktiv betrieb~ner Forschungszwei~ trug die Fehler­
rechnung wesentlich zum Uberleben des Faches bei.

E. KNOBLOCH

Zur Begründungsoroblematik der Fehlertheorie
Vor und insbesondere nach dem Erscheinen der ve~schiedenen Begrün­

dungen.von Gauß zur Methode der kleinsten Fehlerqua?ratsummen kam

". :.es zu zah1:r:eichen Kontroversen über. eine möglichst zw~ckm~ßi~e und
hyp.oth~se:p.arme Begründung der Fehlertheorie • ,Es. g~ng vor· all.~m um

:die ..folgenden vier Problemkr~ise:

1. das 'Axiom' vom arithmetischen Mittel (u.a. Daniel Berno~lli,

Gauß, Ch~uvenet, Glaisher, Reuschle, Edgeworth,· Haub~r, .Schia­

parelli, Pizzetti, de Morgan)
2. die Hypothesen über die Entstehung der Beobachtungsfehler.

(u.a. Hagen, Bes_sel, Crofton, ·Pizzetti)
3. -die Ableitung des ]le hlergesetzes und .

4. die Begründung der Methode der kleinsten Fehlerquadratsummen
(u. a. Legendre, Gauß, Laplace ,. Bienaym~).

-Es wurden die wichtigsten Positionen im ltahmen dieser Grundlagen-.

auseinandersetzung aufgezeigt und die vorgeschlagenen Lösungsver­
suche gegeneinander abgewogen.

w. PURKERT

Die Rolle der phänomenologischen Theorie der stochastischen Pro­
zesse für die Axiomatisierung der v/ahrscheinlichkei tstheorie.

Die Wahrscheinlichkeitstheorie (WT·) befand sich Ende" des· vorigen

·Jahrhunderts in 'einem merkwürdigen Widerspruch~ Einerseits stellte

sie- ein bereits· beachtliches theoretisches Gebäude mit v-ielsei ti­

gen Anwendungen-dar, andererseits war die 'Unsicherheit ihrer Fun­

damente offenkundig.- Hilbert· stell te deshalb In seinem ·6. Problem
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die Aufgabe, die WT zu axiomatisieren.
Ab 1900 entwickelte sich, von "ökonomischen und physikalischen.

Problemen ausgehend, die Theorie der stochastischen Prozesse mit
stetiger Zeit (Bachelier, Einstein, Wiener u.a.). Ebenfalls seit
1900 gab es eine ~eihe von Versuchen, die WT zu ·axiomatisieren
(Bohlmann, v.~ise8, Lomnicki u.a.). Es wurde die Meinung vertre­
ten, daß keiner Axiomatisierung der WT ein durchschlagender Erfolg
beschieden sein konnte, der es nicht gelang, die stochastischen
Prozesse in das axiomatische Gebäude einzuordnen. Das leistete
Kolmogorow 1933 mit seine~ allgemeinen Einführung von Maßen in
Funktionenräumen (Hauptsatz von Kolmogorow). ~

H.L.L. BUSARD

Some early adaptations of Euclid's Elements end the Use.of its
Latin Translations
1983 publizierte der" rteferent "The first Latin Translation of Eu­
clid's Elements commonly ascribed to Adelard of Bath" und "The La­
tin Translation of the Arabic version cf Euclid's Elements common­
ly ascribed to Gerard of Cremona tt

• Die Benutzung 'dieser ""Texte in
anderen Handschriften und auch die der Version Ir des Adelard von
Bath wurde diskutiert. Was die fols. 92r-112v des MS Vat.Reg~lat ..
1268 betrifft, welche eine Bearbeitung von Buch X der Elemente ent­
halten, so zeigt sich, daß hier die Erklärungen der Version II
übernommen werden und daß manchmal die Beweise des Gerard und die
des Hermann von Carinthia kombiniert sind. Es wUrden ferner die
Handschriften Wien 5304, Paris BN lat. 7292, der erste .Teil von
Vat.Reg.lat. 12G8.und Bonn UB S 73, die. eine Bearbeitung von Eu­
klids Elementen enthalten, diskutiert. Die Resultate sind u.a.
folgende: 1. In den MS Bonn und Vat. sind Sätze am Ende der Büche~

VII,VIII und IX eingeschoben. Das MS Wien enthält einen älteren ~
Text. 2. Die Erklärungen sind der Version 11 des Adelard von Bath
entlehnt." 3. Der Autor kannte mehr als eine Version 11, möglicher­
weise einen Version-III-Text.

R. FRANCI

The Cubic Eguation in fourteenth Century
Die Historiker der r·;Iathematik haben stets der "Entdeckung"· der
Aurl~sungsformelnfür die algebraischen Gle~chungen 3. und 4. Gra­
des große A~fmerksamkeit gewidmet, während Untersuch~ngen zu mög­
lichen früheren Beiträgen zu diesem Problem fast völlig fehlen.
Die Sichtung zahlreicher algebraischer Abhandlungen des 14. und 15.
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Jahrhunderts führt zu dem Schluß, daß dieses Problem den mittel­

al terlichen i talieniscben Rechenmeistern stets 'gegenwärtig .war,

die außer falschen :tesul taten auch wichtige Teillösungen fand,en.

Insbesondere findet sich in zwei Handschriften vom'Ende~des 14.

Jahrhunderts (FOND. PHINC. II.V. 152; CONV. SOPP.'G.7.II .. 37; '=NB

Florenz) eine degel, um die Gleichung'3. Grades x 3+px2+q = 0 zu

lösen. Durch die Substitutio~ x = y - ~ bringen die unbekannten

Autoren diese auf die Form y3+pty+qt = O. Letztere Gleichung:lö­

sen sie durch Probieren. Dieselbe Substitution verwend.e~e Car~ano

in der Ars Magna (1545).

L.T. RIGATELLI

Die mathematische" Hoffnung in italienischen Handschrifteil des' 15.

Jahrhunderts

Das Problem der gerechten Teilung des Einsatzes be~ ~orzeitigem
~. . .-... .

Abbruch eines Glücksspiels hat in der Entstehung der:, Wahrsch~in-

lichkei tsrechntirig eine große Rolle gespielt. Es wurden d~~'i 'v'er­

'schiedeneLösungen dieses Problems aus" italienischen~Handschriften

des 15. Jahrhunderts vorgestellt. Die ersten beiden'Lösungen'

(Ms L. -VI. 45, GemeindebibI. Siena):sind falsch:'Die'dritte"Lö­

'su"ng (MS Magl. CI.XI., 120, StaatsbibI. "Flor"e"nz·;"·lim:14.00) "~s:t

, noch falsch wegen eines' Flüchtigkeitsfehlers des' VerfaS8er·S-.l~(mög­
licherweise Antonio de Mazzinghi), der angegebene"Gedankengang

jedoch ist richtig. Die' Lösung beruht auf der Auflösung 'einer al­

gebraischen Gleichung •.

S.B. ENGELSMAN

Euler und Lagrange über die Grundlagen der Differentialgl"~ichungen

Im 18. Jahrhundert wurde die Theorie der Differentialgleichungen

(DGl) und ihrer Anwendungen stark en~wickelt.'De'tl "Mathema:t'ik~.rn

genügte, um DGI ~tudieren und anwenden ~u kÖnnen, eine prbgramma­

tische' Grundlegung ihrer "Theorie, .die Zi~le te'stiegte,' ~I~thoden

und erlaubte' Operatione~ d'efinierte. Ais Preiä da.;für inUß't~:':'m~~"h ei­

nige Paradoxi'en 1:n Kauf nehmen. So mußte z·.E.' EU:i:e'r, der'den' Be­
griff Integration als . Synonym für das Lö'sen: v~n DGi v~rwä.ndt'~'~ zu­

g~8tehen, daß DGI ab und zu nur mittels Differ~ntiatibn g~löst
werde~ können. Bereits id den 70-er. Jahren des 18: "Jh. 'gela,~g es

L~grange, die "Eulerschen ?ar~d6xien"durch N~uformuiierung'd~~pro­

grammatischen Grundiagen "der Theo~ie de'I- bai zu' behe;be"n"...··~,.err.rier

gelang es ihm, p~rtielle "DGI 1~. Ord~ung auf i"ineare 'u~d'" ~in~'~re
Gleichungen' auf Systeme" gewohn~icher 'DGI zurück~üführen.· 'De"i 'an-

.}.:
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sonsten völtig unbekannte Mathematiker P. Charpit hat 1184 diese
von Lagrange entwickelten Methoden zu einer umfassenden Lösungs­
methode für partielle DGI 1.0rdnung zusammengeführt. Es wurde an­
hand der Lagrangeschen Arbeiten und des vom Referenten vor einigen
Jahren wiederentdeckten Manuskripts von Charpit deutlich gemacht,·
warum Lagrange nicht selbst den so einfachen Schluß gezogen hat.

Der Grund liegt in einem von Lagrange lange als paradox empfunde­
nen Sachverhalt in den Grundlagen seiner Theorie der DGl.

J. LÜTZEN

J.Licuville's Differential Calculus cf arbitrar~ Order ...
In den Jahren 1832-35 publizierte Liouville eine erste zusammen­
hängende Verallgemeinerung des Differentialkalküls auf Operatoren

d C

der Form , wo c eine beliebige komplexe Zahl sein kann. Er de-
dx

c
~ mix d C

finierte für fex) = ~ A. e· die Ableitung --- fex) als
~ rn.x ,1 dxc

~ A.m? e 1 und zeigte, daß jede solche Ableitung nur bis auf
~ 1 1

ein Polynom bestimmt ist. Obwohl Liouville mit Cauchys Programm
eine~ strengen Begründung.der Analysis sympathisierte, btelt er
sich bei der Entwicklung seines neuen Kalküls_nicht an dessen
Ideale. Anwendungen waren für Liouville wichtiger als Begründungs­
fragen. So konnte er mit seinem neuen Kalkül die elementare Kraft
zwischen zwei infinitesimal kleipen leitenden Elementen finden,
wenn die Kraft zwischen zwei parallelen Leitern für jeden Abstand
bekannt ist. Es ist sehr wahrscheinlich, daß der Ausgangspunkt für
Liouvilles neuen Kalkül die Beschäftigung mit der Elektrodynamik
Amperes gewesen ist.

u. BOTTAZZINI

Vliese Dini und die Grundlagen der mathematischen Analysis
U. Dini war der erste italienische Mathematiker, der sich den
Grundlagenproblemen der Analysis in "moderner t1 Weise (d.h. nach
pedekinds, Cantors, Weierstraß', Schwarz:_Behandlungsweise) stell­
te. Nach einer kurzen Übersicht über ~ie ersten analytischen Ar­
beiten Dinis, vor alleIn zur Theorie d~r unendlichen rteihen, .wurden
im Vortrag einige Punkte seines einflußreichen Buches "Fondamenti

per 1a teorica delle funzioni di ~a~iabili reali" .(1878) behandelt.
Insbesondere wurden Ausführungen zu Dinis Definition der punktiert

unstetigen Funktionen und zur Anwendung von Hankels nKondensations­
prinzip der Singular~täten" durch Dini gem8;cht. Dini konnte mit
Hankels Prinzip eine Reihe von I1 pathologischen" Funktionen herlei­
ten. Er benutzte es in seinen streng durchgeführten Untersuchungen
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über die Begriffe Ableitung und Integral reeller Funktionen. Wie

viele andere ~athematiker auch ist Dini durch die Anforderungen
der Lehre auf Grundlagenfragen geführt worden.

P.L.BUTZER

"Riemann's Ex~plen cf a Continuous :Nondifferentiable Function in

the Light of two Letters by Christoffel of 1865 ..

Nach Weierstraß (1872, publiziert 1895) haben Student~n von Rie­
mann berichtet~ Riemann habe 1861 die }unktion f(x)= ~ (sinn2x)/n2

. "61

(1) als Beispiel für. eine stetige,nicht differenzierbare Funktion
angegebe~. Refere.nt ging erstens der "Frage nach, welche Studenten

Riemanns Weierstraß gemeint. h.a~en kö~te, und macht.e den Versuch,
eine Übers~cht über ~iemanns Studenten zu geben. Keiner dieser
Stude~ten verband (1). ~it Riemanns Namen. Zweitens wurden zwei
Briefe von C?ristoffel vom April und"Juni 1865 an lt'.Prym herange­
zogen, .welcher zu dieser Zei~ in Italien ~m Aurenthaltsor~Eie­
manns lebte •. Da die Briefe von (1) handeln, aber .picht von Resul­

taten Riemanns sprechen, stützt dies eine von K.:Volkert a~:(ge­

stellte These, die dahin geht, daß Rie~ann nie über: (1.) gespro­
chen hat. Drittens legen diese neuen Ge~icht8punkte die Ansicht
nahe, daß'Weierstraß in 8ein~m Vortrag von 1872 Riem~nn nicht er­
wähnt hat, sondern daß die entsprechende Bemerkung 1.895 beim
Druck der Gesammelten Werke hinzugefügt· worden ist. (Mitautor:
'E. L. :stark) •

K. VOLKERT

Die Entdeckung der pathologisch'en :Bunktionen und der Verfall der'

Anschauung
Die Analysis des frühen 19. Jahrhunderts ist gekennzeicbnet durch
das Nebeneinander von formalen und heuristischen - insbesondere
anschaulichen Verfahren. Die einsetzende Arithrnetisierung bringt
eine ,zunehmend' s~härfere Trennung dieser Ebenen mit sich, die in
'der Entdeckung der nirgends differenzierbaren stetigen Funktionen
durch Weierstraß im Jahre 1872. kulmi~iert. Die Kongruenz von for­
maler und informaler Bbene war damit zerstört. Es \vurden die Ver­
suche dargestell t, zu beweisen, daß stetige !tunkt'ionen f. ü. diffe­
renzierbar sind (Ampere, Gilbert n~ch 1872!). Dann wurde ein Ab­
riß der ~ntdeckung8ges6hichteder pathologischen ~nktionen gege­

ben (Euler, Dirichlet,·Hiemann, Hankel, W;ierstraß und Darboux).
Die' Frage nach dem Wert der Anschauung für die Mathematik mußte

im l~tzten Viertel des vorigen Jahrhunderts neu· gestellt werden.

Auf einige zeitgenössische Beiträge zu dieser Diskussion (F.Klein,
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A.Köpke) wurde eingegangen.

s.s. DEMIDOV

Sur l'histoire du 1ge probleme d'Hilbert
"Sind die Lösungen regulärer Variationsprobleme stets notwendig

analytisch?Y1 Diese J:t'rage ist da.s 19. Hilbertsche Problem. Referent
beschäftigte sich mit der Frage, welche Überlegungen Hilbert zur
Formulierung einer so allgemeinen Hypothese geführt haben können.
Zunächst" existierten Resultate über die Analytizität der Lösungen

bei Klassen spezieller Gleichungen ähnlichen Typs (E.Picard, H.
Poincare u.a.). Außerdem gab es bei Hilbert Jberlegungen met~PhY-4It
sischen Charakters, die an Leibniz' These "Die Natur macht keine
Sprünge" anklingen. Die Theorie "der-reellen Funktionen spielt in
Hilberts Vortrag keine Rolle; er sah in ihr offenbar keine der
zukünftigen Hauptrichtungen der Entwicklung der Mathematik. Funk­
tionen mit geringer Glattheit interessierten Hilbert nur insoweit,
als sie Lösungen von Problemen der Mathematischen Physik darstell­
ten. Die Entwicklung der modernen Analysis, in der zeitweilig die
Theorie der reellen Funktionen dominierte, bestätigte die Rich­
tigkeit der Anschauungen Hilberts bezüglich der herausragenden
Bedeutung der analytischen Funktionen.

J. CASSINET

Definitions des ensembles infinis et axiome du choix: de Peirce,
Dedekind a Bettazzi, RusselI, Zermelo (1885-1912)

Durch die Entstehung der Mengenlehre war das Problem aufgeworfen,
explizite Defini~ionen der unendlichen (bzw. en~lichen) Mengen an­
zugeben. Cantor z.B. betrachtete eine Menge als unendlich, wenn
sie "nicht induktiv" ist, d.h. wenn sie durch Sukzession nicht .-
ausschöpfbar ist. Durch Dedekinds "Was sind und was sollen die .,
Zahlen" (1888) wurde eine Periode der Diskussionen über die Defi­
nitionen des Unendlichen (bzw. Endlichen) eingeleitet. Aber schon
1885 hatte der amerikanische Logiker Peirce eine Endlichkeitsdefi­
nition angegeben, deren Alternative äquivalent zu Dedekinds Defi­
nition einer unendlichen Menge als einer "reflexiven" Menge ist.
Mist I1reflexiv", wenn M gleichmächt·ig einer ihrer echten Teil­
mengen ist. "M reflexiv" impliziert "M nicht induktiv", für die
Umkehrung benötigt man jedoch das Auswahlaxiom für abzählbare Men­
gen. Der wenig bekannte italienische Mathematiker R. Bettazzi hat-
te dies 1896 schon richtig erkannt und analysiert, während sich

Burali-Forti in diesem Punkt irrte. Erst B.1ussell (1906, 1912)

und E.Zermelo (1909) haben die Situat~on völlig geklärt. Beide er-
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wähnen Bettazzi nicht.

I. GRATTAN-GUINNESS

On Bertrand Russell's Logical Manuscripts
1961 verkaufte Russell zahlreiche Papi~re an die wc Master Univer­
si ty in Hamil ton, Ontario (K~nada) •. Nach seinem 'rode wurd'e der
Rest der Manuskripte erworben. ,Das gut ausgestattete ~ussell-Ar­

ch~v in Hamilto'n plant nun eine Edition-HThe 'Colle~ted Papers of
Bertrand RusselI", welche 28 Bände umfassen. 8011. Sie gelangt in

den Jahren 198)-2000 zur Ausführung. Es werden alle sein~ 9ub1i­
-zierten Arbeiten, Essays, Buchbesprechungen, Deklaratio~~n sowie
eine Auswahl- der nachgelass~nen'Manuskripte abgedruck.t;. jedoGh
keine Briefe und Büch'er. Die If!8.nuskripte zur' Logik._ werden_",zusammen
mi t seinen Publikationen über Logik in die Bände lI-VI, einge,hen,
welche ferner die philosophischen Schriften aus der logisch-~athe­

matischen Periode Russells (1895-1.913) enthalten werden. Der Vor­
tr~g gab einen Uberblick über einige der wichtigste,ri' Manus]{:~ipte

aus d~eser Zeit. Diese enthalten aufgegebene v~rsüc~e.zu'~ei-n~em

Buch über die "Prinzipien der Mathe'matik"." Der -,letzte d"iese'r Ver-
"suche'w~ist 'int~ressante Ähnlic~keit~n mit dem'~90Y p~biizie~ten

~er~'~leichen Titeis auf, aber auch be~arke~~werte ~rite~~~~i~de.

Nachdem "The principles cf mathematics" erschienen war<~' irersuchte
R~ssell verschi~dez:e Systeme, von ~enen das interess~ii'te-~~i~''die
sogenannte "substitutional theory" war. Referent" erl~~t~~t~ ~en

" Inhalt, dieses" Systems, 'welches Russell 1906 z.lr. aus·ph'ilos:.~phi-"

8che~ q.ründ~~n' zugunsten anderer Z~gänge wieder falle~"'li~'ß'~'

H. BREGER

Faul Finslers" (1894-1970) Lösungsversuch der Gruftdlagen~rbbleme

De~ durch seine Arbeiten ztir Differentialg~ometrieund'Zahl~ritheo­

rie bekannt gewordene P. Fineler hat 1926 eine Axiomatik~der:Men­

genlehre vorgelegt, die unter Vermeidung der Antinomien möglichst
weitgehend an der' Cantorschen Mengenlehre festhaI ten 'so11·te~•. Ent­
scheidend ist. dabei die bewußt zirkelhafte Defini tion deos ~-'Begriffs

"zirkelfrei" ; die Mathematik wird dann auf das Syst,em, der' zirkel­

f~e~en Mengen fundie~t. Finelers Mengenlehre.~r~e vo~g~st~lft,

und se~ne-'diesbezliglich~nKontroveis&~ v6r'all~~ ~{t 'Ba~~; '~ber

a~ch. mit S'kolem, ~raenke-l, .Be~naysund L~~enz'~n~ wurden ·~rö'~~~rt.
'Mit dem Festhal't'en' an ei~.er abBol~ten L~gik un~' am Plat'~~i<~~~B

, I ~ • • • .. .... ..• - ' .. ~ • • p, ~-.. ...

Bowie d~m upbefange~en Gebrauch inhaltlicher Uberlegung~p ge~ören
_. . . . p_:.... ""•. r:.. ..

Finelers Arbeiten zur Grundlagendeba~~e<·we8e~tli~?.,~um mat:?~~ati-

Bchen Denkstil des 19. Jahrhunderts; Finsler strebte ausdrücklich
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die "Verteidigung und Rettung der klassischen lt.!Iathematik" (~'insler)

an. Abschließend wurde Finslers Kritik an den ~esultaten Cohens re­

feriert.

In der Diskussion zum Vortrag von Herrn Breger erzählte Herr van
der WAERDEN folgende hübsche Anekdote: Finsler und ich waren gute
Freunde. Ich wußte, daß ih~ die Arbeit von Baer außerordentlich er­
regt und auch geärgert hatte. Eines Tages fragte er mich:"Was mei­
nen Sie, wer von uns beiden hat recht, Baer oder ich?" Ich wollte
mir seine Freundschaft gern erhalten, deshalb antwortete ich:"Wenn
man eine Ontologie der mathematischen Gegenstände im Sinne Platon~

anerkennt, dann haben Sie recht; wenn man aber annimmt, daß die Ge­
genstände der Mathematik etwas von Menschen Erdachtes sind, dann
hat Baer recht." - Damit war Finaler zufrieden.

c. TRIEL

Die Kontroverse um die intuitionistische Logik vor ihrer Axiomati­

sierung durch Heyt~ng 1930
Die von Kronecker um 1880 und von Poincare und der französischen
funktionentheoretischen Schule um 1900 vorgebrachte Kritik an nicht­
effektiven "Definitions- und Beweismethoden wurde 1907 dureh Brouwer
um eine Kritik an der klassischen Logik erweitert. Er verwarf ins­
besondere die Sätze vom ausgeschlossenen Dritten und von der dop­
pelten Verneinung, gab jedoch keine positive Charakterisierung der
v<?n ihm geforderten "intuitionistischenn Gültigkeit. Diese Lücke
führte nicht nur zu verschiedenen Deutungen der Brouwerschen Logik,
sondern um 1925 auch zu einer heftigen Kontroverse uci ihre Berech~

tigung überhaupt. Diese von Unklarheiten und lliißverständnissen über
Ableitbarkei~, formale Wahrheit und mehrwertige Logiksysteme be­
lastete Debatte wurde erst 1930 durch Heytings Kalkülisierung der~
intuitio~istischenLogik sachlich entschieden und dauerte faktisch
sogar bis über die ~itte der 30 ~er Jahre hinaus an. Sie war Aus­
gangspunkt der heute vorherrschenden beweistheoretischen Untersu­
chungen zur intuitionistischen Logik ..

c. -0. SELE!'~IUS

Die halbregelmäßigen Kettenbrüche in historischer Beleuchtung
Die Entstehung und Weiterentwicklung der Theorie der halbregelmäßi­
gen Kettenbrüche (HRK) reeller Zahlen führte zu einem eigenständi­
gen schönen Gebiet mit Anwendungen auf die indefiniten binären qua­

dratischen Formen, die Bh~skara-Pell-Gleichung,die Zahlengeometrie
u. a. Sei OL (reell) [bo ' b1 , •••] die reguläre Entwicklung von I(. •
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Alle Teilzähler sind dann +1. In einer a~K-Bntwicklunggilt für

n ~ 1: 1) .'anl = 1 , 2) bn~ 1, bn + an+ 1 ~ 1. Spezielle Ergebnis­
se über HRK-Entwicklungen quadratischer Irrationalitäten rühren

. .

von Euler u.a. her. Viel früher wurde die Idee der Halbregel~äßig-

keit in der altindischen W~thematik antizipiert (Bhaskara, Jajade­

va). pie allgemeine Theorie, geschaffen von Tie~ze 1911, Blumer
1937,.Pipping 1947 und Selenius 1959 stUtzt sich auf Beiträge des

19. Jahrhunderts: Möbius 1.830 (mit_Anwendungen auf die Optik),

stern 1830, Minnigerode 1873, Hurwitz 1887 und Minkowski 1901
(Diagonalkett~nbrüch~). In den letzten 25 Jahren sind "keine 'Neu­

entdeckungen' hinzugekommen._"

H.J.M.. BOS

Poncelet's eloaure Theorem
Wenn zw.ei Kegelschni t~e. Q un~ 12 ein "dazwischenbeschr~ebe~e..~" n­
~ck z~lasse~, ,d.h. ein n-Eck, welches Q .einbeschrie~en.~n~~' umbe­
~chrieb~~ ist, dann gibt es für jeden Pu~~t P a~f Q .~in d~z~ischen-

': beschriebenes n-Eck von Q upd~, welches P .a~s ~ine .s~iner ~cken'

hat. Das ist der. Pon~eletsche. Schl.ießungssatz,. veröffentlicht 1822

. in'Poncelets "Traite des proprietes P!ojectives. d~sfigures:";. Ja-

. cqbi'b~wies den Satz 1828 mittels elliptischer Integral~. Seitdem

haben viele ,Mathematiker Poncele.ta Satz studiert ~. versc;hiedene Be­
weis.e angegeben und verwandte Fragen untersuch);. 1976 gab -Griffiths
einen sehr direkten Beweis an, indem er" die Struktur ell~ptischer

Kurven heranzog. Es wurden die Beweise." von Griff.i ths, Jac"obi und
poncelet skizziert. Das Studium des Originalbeweises von P0ncelet
dur6h F.Oort und den'aeferenten zeitigte ~a8 unerwartete Resultat,
daß dieser Beweis für die moderne algebraische Geometrie von.er­
heblichem Interesse 1st. Referent knüpfte daran interessante metho­
dologische Bemerkungen, insbesondere zum Verhältnis von Mathematik-
.. .

geschichte und rezenter- mathemat'isc~'er }I'Cirschung.

J. SESIANO

Zahlenbereichserwei terungen im Mi tteialter': Aufgaben mi t negativen

IJösungen

Das Rechnen mit abzuziehenden Größen· erscheint mit dem ersten Auf­

schwung der Algebra bei "Diophant" (ca. "250 u.Z.). In Indien und Chi-'

-na ist eine Arithmetik der negativ~n Zahlen gebräuchlich; negative

Lö~urtg~n von Aufgaben'werde~ jedoch'nochnicht akzepti~rt. Erst bei

Leona.'rdo (Fibonac'ci)' von Pisa (ca." 1220') wird in einigen Fällen ei­

ne negative Lösung zugelassen, und zwar dann, wenn ihr ein "positi­
ver" Sinn zugeschrieben werden kann. In einer provenzalischen                                   
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Arithmetik (um 1430) wird erstmals einem Teilhaber ein negatives
Gut zuerkannt. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts (Chuquet, Pacioli)
treten negative Zahlen sowohl bei abstrakten wie bei konkreten
Aufgaben auf. Die Schwierigkeiten, die ;:ni t dem Erscheinen negati­
ver Zahlen als Lösungen konkreter Aufgaben verbunden waren, dau­

erten aber an und wurden erst durch die formale Erweiterung des
Zahlenbereichs im 19. Jahrhundert endgültig überwunden.

D.R. FOWLER

Evidence and Interpretation in Barly Greek Mathematics ~
Es wurden die ersten Schritte eines Versuchs beschrieben, eine Re­
konstruktion der frühen griechischen Iv1athematik bis etwa 350 v.u.

z. auf das Zeugnis von Plato, insbesondere auf seinen Mathematik­
lehrplan im"Staat", VII, zu gründen, sowie- des (fheaitetos Klassifi­
kation der inkommensurablen Strecken (Elemente X und XIII) als ei­
nen integralen Bestandteil mit einzubez~ehen. Um dies zu tun, muß

die Uallgemeingültige" Interpretation, welche auf den Berichten
späterer Kommentatoren, angefangen bei Alexander von Aphrodisias,

fußt, fallengelassen werden. Besonders zu beachten ist, daß die
frühe griechische Mathematik einen v?llkommen nicht-arithmetisier­
ten Charakter hat, d.h. es gibt keinerlei Versuche, -die Arithmetik
von Modellen dessen, was wir heute die uZahlengerade 1t nennen, zu

beschreiben oder zu untersuchen. Die Interpretation wurde in Fort­
setzung von Flatos Menon 81e-85b in einem Dialog mit dem Titel "So­
kretes trifft erneut den Sklavenjungen U gegeben. Sie diskut-ieren
dort eine Defini tion des Verhäl tnisses', die auf 'v·lechselwegnahme be­

ruht.

A. SZABO •Die sogenannte Grundlagenkrise in der griechischen Mathematik
Referent skizzierte zunächst den Gedankengang von Hasse und Scholz

in "Die Grundlagenkrisis in der griechischen Mathematik" (1928)
und nannte die Bedenken und Einwände· gegen diese Auffassung, die

seitdem geäußert wurden. Er vertrat die I'~einung, daß die für die
griechische Mathematik wichtige Entdeckung des Irrationalen am

Quadrat, und zwar anläßlich des Problems der Quadratverdopplung er­
folgt sei. Zur Begründung analysierte er die verschiedenen Termini

für die Irrationalität (asymmetron, arrheton, alogon) und ihre Be­

nutzung vor Euklid und im Buch X der Elemente. Ferner interpre-
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tierte er eine wichtige ~laton-Stelle in der Epinomis über die,

Geometrie als das "Ähnlichmachen von de;r Natur nach nj.ch~ ~~~l~chen

Zahlen" und vergl~ch sie roi t einer Erklärung d,es Arif?totele's ·"uber

die ItQuadrierun~" (= tetragonismos j. ;'Tet~ago~ismoS1f und'd~r '~~the­

matische Begriff '-'dynamis" wu~den e'rläutert t.:tnd.·) Beispiele 'für

den mathematischen Gebrauch des "dynast,hai" ange·gebe~.

E.M. BRUINS

Paradox und Antinomie
Referent betonte den scharfen Unterschied z\vischen einem ':Paradoxon

und einer Antinomie. Ein Paradoxon ist eine Einladung "zum "Auffin­

den eines Fehlers in einer "Beweisführu·ng"u.· Somi t waren Zenons··' ele­

atische Paradbxien für Zehon und~die ~athemati~e~ nie'~{~ Jrri~~es

Problem und können auch keine Krise ausg~l'öst' hab'e~,: ,'zurnal Anaxa­

goras' bereits die "überall dichte Menge" angeg~ben ha't' und rrian:::'zur

'. Lösung nur eine "bekannte geometrische ·J.-{eihe" -braucht:· ..· Di'e "Para­
doxie des Epimenides deutet die "Unentscheidbärk~it ..... ;a:~; die' -F~age

ist nur zu beantworten," falls man "mehr hat", z.B. ·~·i'ri~-n 'Nidhi'''::
Kretenser. Da in der griechischen Mathematik nur Parado'x'ien:,- keine

Antinomie~.au~ftreten, kann es auch keine Grun~lage,Il:~~~~e geg~~en .
hab'en. Referen't hob hervor, wie wichtig .es i"st"; auf die' ',)riginalen

Texte z~rückzugehen und die Verm'ischung" von. niod.~~~ne·~.··D-e·.ut"~~~g~·~~"~·mit
klassischen Text~n zu vermeiden. _.

A.G. MOLLAND

. Rectification revisi ted " .::; .~ . : _....~
.... ~ :.. ~ ~ • -J ~••

Das Problem der Rektifikation, nänilich "das Gekr'ijmmt'e gerad.e· zu

machen", m~g keine ernste mathematische Krise 'darg~'~teilt: h.~b·~·n,

ab~r es lieferte doch den' Anlaß für eine a:nti'arist~te'iis:ch~'"Pofe­
mfk b~i Bolehen Autoren wie Giambattista Bene:dett:l.',· 'Luc~ \fai~;;lo

• • ,+ • •• t.. ~ 4. • +:.,. .. ~ . T+ ......

und Galileo Ga+ilei. Dieses. 'Problem steht auch in .Be.z1eliun'g ~'zü' den
Gr~ndlagen der' Geometri~', .und zwar sowohl ill1: Hi-nblick ~:uf: ~'i'e &Fra-

. • • . v ~ .... ' : ... • _~.J •

ge nach der Existenz gerader Linien', die ge'gebenen Kurven der 'tän-
g~ nach gleich sind, als auch im Hinblick aur d~ren 'K~ri~trui~;b~r­
ke~ t. Arctiimedes löste 'die -erste Frage 'a~iomat'i~ch,'a:b~;"-e~8: blieb
noch das P~oblem der nichta;chimedischen Größe~·. Die. 'z~eit~ "F;'~~ge
ist eng 'mi t dem Problem verbunden, wa~" al~ ~kzept~bl~s-V~~f~h~~n
der Konstruktion in der Geometrie und des analyt~8~hen:~uSd;~~ks
von Kurven angesehen' wurde.

.......... 1 • : .. ~ • '.• T ..~ ~ ~
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V.' KIHSANOV

Unknown Annotated Copy of the First Edition cf Newton's "Prlncipia"
Man nahm bisher an, daß in Rußland keine Exemplare der ersten Aus­
gabe der uPrincipia" (1687) existierten. Referent entdeckte i~ vo­
rigen Jahr ein solches Exemplar in der Bibliothek der Moskauer
Universität. Nachforschungen in verschiedenen Archiven ergaben,
daß dieses Exemplar anfangs der Bibliothek der Petersburger Akade­
mie gehörte (Peter I.~ hat es 1718 angekauft) und daß ~s 1814 nach

dem Brand Moskaus der Moskauer Universität geschenkt wurde. Dieses4lt
Exemplar enthält auf über 120 Seiten Randbemerkungen, die in ihrer
Mehrzahl mit de~ Bemerkungen identisch sind,· die Newton in den Jah­
ren 1692-96 bei der Vorbereitung der zweiten Auflage vorgenommen
hat. Der Referent nannte eine Reihe von Ges~chtspunkten, di~ es,
sehr wahrscheinlich machen, daß di~s Exe~plar da8~enige von David
Gregory ist und daß er es war, der die meisten der RandbeII!er~ungen

nach Newtons Vorlage vornahm. Kenner der.Handschrift D•. Gregorys
konnten diese Hypothese an Ort und Stelle bestätigen.

w. BREIDER~

Mi t dem unendlichen Got t' gegen die 'Unendl"ichkei tamathemat ik (Be:.:.
merkungen zur Analyst-Kontroverse)
husgehend von Berkeleys frühen Aufzeichnungen (Philos. Commenta­
ries,1101/o8) und seinen ersten Veröffentlichungen (Arithmetica
absque Algebra/Mi~cellaneaMathematica, 1707) wurde der. philoso­
phische Hintergrund für seine Ablehnung unendlicher bz~. infinite~

simaler Größen dargestellt und aufgezeigt, warum er aufg~und von
theologische.n (das Unendliche, ist Gott vorhehal ten) und e:rkennt­
nlstheoretischen Jberlegungen eine Approximationsmathematik zu 4It
etablieren versuchte: Er setzt die Unmittelbarkeit der sinnlichen

Wahrnehm~ng gegen die bloße Mittelbarkeit der mathematischen (alge­
braischen) Zeichen. Aus dem "~nalY8t" wurde Berkeleys Argument von
der Fehlerkom~en8ationanalysiert, um.zu zeigen, daß es auf dem
Stand seiner Zeit eine Schwäche der Inf"ini tesimalmathematik traf.
Die Wirkung des "Analyst" wird wohl gelegentlich überschätzt; in
Deutschland war Berkeley im 18. Jahrhundert kaum bekannt. Es folg­
ten einige Bemerkungen über die allgemeine Problem~tik der verzö­
gert~n Grundlegung.

Berichterstatter: W. Purkert
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